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©3irfung ausgebt — fie toirff, benti: fie benff. (sod)on baburd) unferfd)eibef
fie fid) f?od>ff üorteitf?aff oon bem toeifaues größten iXeiï ibrer Sfoffegen.

©eif ibrem erften $itm, bem Xufffpief „Xtffa ©ngeln" — meid) eine

3üfte oon ©effaffen if?rer ©cpöpfung! ©enn toie jebe grobe ©d)aufpieferin,
pat fie fid) nid)t einfad) auf irgenb einen iXpp feffgefegf, mit bem fie nun
jabrjebnteiang frebfen gebt: fie iff unioerfaf, fein menfd)tid)er, fein toeibfid)er
Spp oor aüern burffe ibr fremb bteiben.

©urd? bie gange bunte ©3eff menfd)fid)er ^Xîannigfatfigfeit iff fie
gefd)ritten unb baf für if?re immer mef?r unb fd)öner reifenbe ^unff gelernt,
toao irgenb gu fernen mar, unb mit einer ©3anbfungofäbigfeif obnegleid)en
fid), ein toeibficper Proteus immer neu gegeben.

Sfffa Pîietfen ffebt beut auf ber fböbe ibrer ffraff unb ibree? ©ubmees.
©tan bnf fie mit ©arab ©ernbarbf, mit ber ©feonora ©ufe oergtid?en.
©eibees mit ©ed)t. ©on ber groben $rangöfin bût fie bie ©arjMung unb
bod)ffe bûnbtoerffidje ©oflenbung ibrer f£ed)nif, oon ber 3tafienerin baö
ffrömenb<bingebenbe, umfaffenbe, pfpdfrofogifd) ©urcbfübfenbe. ©tan möge
nie oergefTen, bab oon ibr äffe 5ifmfd)aufpieffunfi; ibren Sfnfang nabm unb
äffe bfenbenben, beraufd)enben, enfgücfenben ©euerfd)einungen immer toieber
an ibr meffen, bie fie bas? (Sine bot, toas? Anfang unb ©nbe after ^unft
iff: können unb ©eefe. v. g.

(Obige ©fipe fjabert mir bem fdjmuifen 3(ff>um „Sifmfferne" entnommen, bab in 2Borf
unb 3i(b ben gifmfyorijonf abfudjf, unb, ofyne babet in bie fonjf affgemeine 3?erf?immficf)ungé=
mobe ?u oerfaffen, bie Sîtmfffer unb Äünffferinnen in fet)r ernftfjaffer unb fritifdjer 2Beife
roürbigf. 2Bir »ermeifen auf bab biebbe^ügfidje 3nferaf.)

* *
Ôiftorifd)e ©fatten.
©on ©r. ©ofanb ©d)ad)f.

$ür ben ©efdjaftomann bebeufef bie ©enubung b>fforifd)er ober „edjfer"
©d)aupfdf)e meijf eine febigfid) gefd)dfffid?e ^affutafion, bie fid) in bie
Pciben fragen formulieren faff: ©3ae? fommt teurer, aufgebaute, nad)ge=
bifbefe ©eforafion ober Sfufnabme beb Originates? unb: ©tad)t fid) bet
©eflametoerf ber ©ebaupfung, an ben ed)ten pifforifcpen ©fatten pboto*
grapbiert 30 boben, begapft ober nicpf

3nbe|fen, bie ©acpe bat aud) ibre fünffferifcpe ©eife, unb ba, tote ber
jab beteinbringenbe, aber gerabe 00m fünftferifd) ©mpfinbenben bereite oor
brei 3abren propbegcifc ©rfotg erff ber ©cf)toebem, bann ber amertfanifcben
3ifme betoeift, fepfen ©nbees bie fünffterifdfe ©eife aud) eine gefd)ctftfid)e
©eite toerben fann, fo bürffe eine furge ©etrad)fung bees problems nid)f
gerabe als 3ti<ben oon ©Mfrembbeit aufgefegt toerben.

©ie naioe ©teinung gebt natürfid)ertoeife babtn, baf ©efferes unb
©id)tigeres als Sfufnabme an ben „edtfen" bifforifd)en ©fatten fefbff nid)t
geboten toerben fann. 3ragf man aber einen ©erfreter biefer ©teinung,
toarum bic naturgetreuen unb mögficpff ed)fen $iguren eines? panopfifums
toeniger bod) in 3fd)fung ffeben als bie oon ber ©afur mitunter entfernten
©îarmorfiafuen ber ©tufeen unb toarum beifpiefstoeife bie ©taler ibren
Porträts nid)f einfad) bie fbaare, ibren 3nferieurs ed)te Teppiche, 2üfd?d)en,
©fublbegüge einffebett, fonbern fid) fo febr mit ber oiet toeniger naturge*
freuen Detfarbe abmühen, fo toiffen fie getoöbnftd) feine Sfnftoorf ate? eftoa:
bas fei gang toas anberes. ©0 bctrtbeff fid) aber beibemaf um ftunft unb

Wirkung ausgeht — sie wirkt, denn: sie denkt. Achon dadurch unterscheidet
sie sich höchst vorteilhast von dem weitaus größten Teil ihrer Kollegen.

Seit ihrem ersten Film, dem Tustspiel „Dlla Engeln" — welch eine

Fülle von Gestalten ihrer Schöpfung! Denn wie jede große Schauspielerin,
hat sie sich nicht einfach auf irgend einen Typ festgelegt, mit dem sie nun
jahrzehntelang krebsen geht: sie ist universal, kein menschlicher, kein weiblicher
Typ vor allem durste ihr fremd bleiben.

Durch die ganze bunte Welt menschlicher Mannigfaltigkeit ist sie

geschritten und hat für ihre immer mehr und schöner reifende Kunst gelernt,
was irgend zu lernen war, und mit einer Wandlungsfähigkeit ohnegleichen
sich, ein weiblicher Proteus, immer neu gegeben.

Asta Nielsen steht heut auf der Höhe ihrer Krafi und ihres Nuhmes.
Man hat sie mit Sarah Bernhardt, mit der Eleonora Duse verglichen.
Beides mit Necht. Von der großen Französin hat sie die Darstellung und
höchste handwerkliche Vollendung ihrer Technik, von der Italienerin das
strömend-hingebende, umfassende, psychologisch Durchfühlende. Man möge
nie vergessen, daß von ihr alle Filmfchauspielkunst ihren Anfang nahm und
alle blendenden, berauschenden, entzückenden Neuerscheinungen immer wieder
an ihr messen, die sie das Eine hat, was Anfang und Ende aller Kunst
ist: Können und Seele. v. a.

(Obige Skizze haben wir dem schmucken Album „Filmsterne" entnommen, das in Wort
und Bild den Filmhorizont absucht, und, ohne dabei in die sonst allgemeine Verhimmlichungs-
mode zu verfallen, die Künstler und Künstlerinnen in sehr ernsthafter und kritischer Weise
würdigt. Wir verweisen auf das diesbezügliche Inserat.)

Historische Stätten.
Von Dr. No land Schacht.

Für den Geschäftsmann bedeutet die Benutzung historischer oder „echter"
Schauplätze meist eine lediglich geschäftliche Kalkulation, die sich in die
beiden Fragen formulieren läßt: Was kommt teurer, aufgebaute, nachgebildete

Dekoration oder Aufnahme des Originals? und: Macht sich der
Neklamewert der Behauptung, an den echten historischen Stätten
photographiert zu haben, bezahlt oder nicht?

Indessen, die Sache hat auch ihre künstlerische Seite, und da, wie der
jäh hereindringende, aber gerade vom künstlerisch Empfindenden bereits vor
drei Iahren prophezeite Erfolg erst der Schweden-, dann der amerikanischen
Filme beweist, letzten Endes die künstlerische Seite auch eine geschäftliche
Seite werden kann, so dürste eine kurze Betrachtung des Problems nicht
gerade als Zeichen von Weltfremdheit ausgelegt werden.

Die naive Meinung gebt natürlicherweise dahin, daß Besseres und
Nichtigeres als Aufnahme an den „echten" historischen Stätten selbst nicht
geboten werden kann. Fragt man aber einen Vertreter dieser Meinung,
warum die naturgetreuen und möglichst echten Figuren eines Panoptikums
weniger hoch in Achtung stehen als die von der Natur mitunter entfernten
Marmorstatuen der Museen und warum beispielsweise die Maler ihren
Porträts nicht einfach die Haare, ihren Interieurs echte Teppiche, Tischchen,
Stuhlbezüge einkleben, sondern sich so sehr mit der viel weniger naturgetreuen

Oelfarbe abmühen, so wissen sie gewöhnlich keine Antwort als etwa:
das sei ganz was anderes. Es handelt sich aber beidemal um Kunst und



Siemfid) um bagfefbe. Senn im ©runbe f?anbcff eg fid) beim £?unftmerf
I gar tiid?f urn tx>irHid?e, gegenftänbfid)*ftoffficbe ©d)fheif, fonbcrri urn Sunft,
ib. h- um eine geiffige Seufd)bpfung, bie fid) fünftferifd)er bittet unb nid)f
:ed)fer ©egenftanbe bebtenf. 2Bobf fann ber pubfifumgmerf eineg $ifmg
baburçb erf?opt merben, bafi ber Sefdjauer bie ©emifbeit erbdft; er fdjaue

' bie Singe môgfid)fî genau fo, mie fie in S3irffid)feif gemefen feien, befomme
: ©fatten su feben, bie ibm fonff oerfcbfoffen blieben. Sfber bag finb bod),
ernenn man fogifd) fein mitt, Sfngefegenheifen beg ©efbbeufefg ober ber ©e*
'

fd)id)fgforfd?ung, nid)f ber £funft. hingegen bat fd)on jeber aud) nid)f aug*
igefprocpen fünftferifd) empfmbenbe STenfd) bie ©rfaprung gemad)f, baft,
:toenn er gans ebrtid) fein mitt, ber Sefud) roirttid) biftarifd?er ©fatten
: enffaufçbenb unb ittuftongerfforenb mirff. ©d)on biorburcb toirb ber 2Bert
ber S3irffid)feif oerringerf. 3m ©runbe aber gibt eg in Vorgängen über*

; baupf feine 2Birffid)feit, mag man teid)f feftfteffen fann, menn man fid)
: ben gteid)en mirfficpen Vorgang non 20 Sfugenseugen genau fd)ifbern faff.

£>insu fommf, baft febr patpetifdje ober ibpffifd)*fiebfid)e erbte Vorgänge
fid) off in febr nüchternen ober fangmeifigen Baumen abgefpieff hoben. fjier

: aber mirfen bie echten ©fatten begiffufionierenb. Sfnbergmo mirfen fie burd)
: ©insefbeiten, bie für bie fünffferifcbe ©effaftung beg Sorgangg gfeitbgüffig
'finb, serffreuenb ober aufbringfid). ©ine anbere ©efabr fiegt barin, baft mir
; bie ecpfen ©fatten gar nid)f gegenftanbfid), fonbern fd)on infofge Sefannf*
fd)aft mit äffen Stfbern irgenbmie fünftferifd) geformt feben. Sann fteffen mir

: befto gropere 2(nfprüd)e an bag ^oftüm, bag ja feinegmegg eine bfofte Sfnge*
fegenbeif beg ©d)neiberg iff, fonbern, mag nicpf jebeg Sarftefferg ©ad)e iff,
fünftferifd) ober ed)f getragen merben miff. Unb bieg mieberum efma bie fpanifd)e

; ôoffrait ber Sarodseit, oerfangf eine Siggipfin ber ©efte, bie bei meitem
nid)f äffe Sarjteffer befiben unb bie febr bduft'g aud) bem fünftferifd)en ©ebaff

: beg Sorgangeg nid)f enffprecpen. stimmt man bingu, baft bie äffen ©fatten
: bauftg genug grofte fed)nifd)e 3fufnabmefd)mierigfeiten bieten, efma su menig
: ober suoief Dtaum, ungünftigeg Sd)f unb bergfeidjen, fo ergibt fid), baft bie
Sermenbung ed)fer ©fatten eine febr gmeifdjneibige ©ad)e fein fann.

Sei ber bfof? nachgebauten, fünftfid)en Seforafion bagegen bot man
: eg in ber #anb, bie Umgebung su ftififteren, b. b- fie ben fünftferifchen ©r*
:

forberniffen ansupaffen. ©g fommf nid)t auf bie biftorifcbe ©enauigfeif,
fonbern auf bie fünftferifcpe 3ffuffon an. Stan braucht intime Sorgangc
nid)f in ZUiefenfafen oerfaden su faffen, man fann ©d)aupfabe nad) Se»
Heben sufammenfegen, bie in 2Birffid)feit feereg £in* unb ^ergeben erforberfid)
mad)en mürben, man fann fie aud) ben ©igenbeiten ber Sarfteffer anpafTen.

Safürfid) foff bamif nid)f gefagf fein, bah grunbfafffid) bie fünftfid)e
; Seforafion ber echten oorsusiepen fei. ©g gibt pifîorifd)e ©fatten oon fo
ftarfer fünftferifd)er S3irfunggfraff, baft eg tdrid)f mare, auf bie Senupung

i su oersid)fen. Sur muh aud) ber Photograph oerfteben, ihnen gerabe bie
: ©eifen absugeminnen, bie sur fünftferifd?en Hebung beg bargeftefffen Sor*
: gangg brauchbar finb. Sasu gebort ein biftorifd) gefchuffeg Sfuge, bag ben
f biftorifd)en Sau beberrfd)f, unb sugfeid) geiftige Unabbdngigfeit 00m bfoh
biftorifd) ©rfernfen. Unb bag gfeicpe gift für ben Iftegiffeur. Sie Senuhung
biftorifd)er Saufen fann ein unfcbaffbareg Stiffef fein, aber fie iff aud) ein

I fprobeg Stiftet, bag mit oiefem fünftferifd)en Saft angemanbf merben miff,
t menn eg nid)f einen gifm ruinieren foff. Siemafg aber genügt feine fimpfe
î Sfnmenbung affein, einen giftn merfooff su machen. ». 3.0. m
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ziemlich um dasselbe. Denn im Grunde handelt es sich beim Kunstwerk
îgar nicht um wirkliche, gegenständlich-stoffliche Echtheit, sondern um Kunst,
ch. h. um eine geistige Neuschöpfung, die sich künstlerischer Mittel und nicht
echter Gegenstände bedient. Wohl kann der publikumswert eines Films
dadurch erhöht werden, daß der Beschauer die Gewißheit erhält: er schaue
die Dinge möglichst genau so, wie sie in Wirklichkeit gewesen seien, bekomme
Stätten zu sehen, die ihm sonst verschlossen blieben. Aber das sind doch,
wenn man logisch sein will, Angelegenheiten des Geldbeutels oder der
Geschichtsforschung, nicht der Kunst. Hingegen hat schon jeder auch nicht

ausgesprochen künstlerisch empfindende Mensch die Erfahrung gemacht, daß,
wenn er ganz ehrlich sein will, der Besuch wirklich historischer Stätten
enttäuschend und illusionzerstörend wirkt. Schon hierdurch wird der Wert
der Wirklichkeit verringert. Im Grunde aber gibt es in Vorgängen über-

^ Haupt keine Wirklichkeit, was man leicht feststellen kann, wenn man sich
den gleichen wirklichen Vorgang von 20 Augenzeugen genau schildern läßt.

Hinzu kommt, daß sehr pathetische oder idyllisch-liebliche echte Vorgänge
sich oft in sehr nüchternen oder langweiligen Väumen abgespielt haben. Hier

' aber wirken die echten Stätten desillusionierend. Anderswo wirken sie durch
' Einzelheiten, die für die künstlerische Gestaltung des Vorgangs gleichgültig
sind, zerstreuend oder aufdringlich. Eine andere Gefahr liegt darin, daß wir

^ die echten Stätten gar nicht gegenständlich, sondern schon infolge Bekanntschaft

mit alten Bildern irgendwie künstlerisch geformt sehen. Dann stellen wir
desto größere Ansprüche an das Kostüm, das ja keineswegs eine bloße
Angelegenheit des Schneiders ist, sondern, was nicht jedes Darstellers Sache ist,
künstlerisch oder echt getragen werden will. Und dies wiederum etwa die spanische

- Hoftracht der Barockzeit, verlangt eine Disziplin der Geste, die bei weitem
nicht alle Darsteller besitzen und die sehr häufig auch dem künstlerischen Gehalt

^ des Vorganges nicht entsprechen. Nimmt man hinzu, daß die alten Stätten
häufig genug große technische Aufnahmeschwierigkeiten bieten, etwa zu wenig

^ oder zuviel Naum, ungünstiges Dcht und dergleichen, so ergibt sich, daß die
Verwendung echter Stätten eine sehr zweischneidige Sache sein kann.

Bei der bloß nachgebauten, künstlichen Dekoration dagegen hat man
es in der Hand, die Umgebung zu stilisieren, d. h. sie den künstlerischen
Erfordernissen anzupassen. Es kommt nicht auf die historische Genauigkeit,
sondern auf die künstlerische Illusion an. Man braucht intime Vorgänge
nicht in Viesensälen versacken zu lassen, man kann Schauplätze nach
Belieben zusammenlegen, die in Wirklichkeit leeres Hin- und Hergehen erforderlich
machen würden, man kann sie auch den Eigenheiten der Darsteller anpassen.

Natürlich soll damit nicht gesagt sein, daß grundsätzlich die künstliche
Dekoration der echten vorzuziehen sei. Es gibt historische Stätten von so

starker künstlerischer Wirkungskraft, daß es töricht wäre, auf die Benutzung
zu verzichten. Nur muß auch der Photograph verstehen, ihnen gerade die

l Seiten abzugewinnen, die zur künstlerischen Hebung des dargestellten Vor-
l gangs brauchbar sind. Dazu gehört ein historisch geschultes Auge, das den
i historischen Bau beherrscht, und zugleich geistige Unabhängigkeit vom bloß
historisch Erlernten. Und das gleiche gilt für den Mgisseur. Die Benutzung
historischer Bauten kann ein unschätzbares Mittel sein, aber sie ist auch ein

> sprödes Mittel, das mit vielem künstlerischen Takt angewandt werden will,
wenn es nicht einen Film ruinieren soll. Niemals aber genügt seine simple
Anwendung allein, einen Film wertvoll zu machen. B. Z. a. M.



3ûcfi'e ßo ogan
ber tpéïff>crûf?mfe Heine gitmffar jeigf fid) bemnadjif in feinem

neueffen giimmerf

(„SMtercfyen")

Jackie Coogan
der weltberühmte kleine Filmstar zeigt sich demnächst in seinem

neuesten Filmwerk

(„Väterchen")
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